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Wenn wir heute von Knigge reden, denken wir
an Tischsitten und Tanzkurse. Spätestens dann
be ginnt das Jammern über rohe Manieren, feh-
len den Anstand, mangelnden Respekt und eine
allgemeine Verwahrlosung der Sitten, vom Spu-
cken auf den Boden bis zum offenen Vanda -
lismus. Adolph Freiherr Knigge (1752–1796), ge-
boren bei Hannover, aus verarmtem Adel stam-
mend, hatte wesentlich mehr mitzuteilen als nur
höfische Regeln für das orientierungslose Bürger -
tum, wie zum Beispiel die korrekte Plazierung von
Geschirr und Besteck. Als aufklärerischer Frei-
mau rer und Sympathisant der Französischen Re-
volution galt er der Obrigkeit als Staatsfeind. Sein
Hauptwerk «Über den Umgang mit Menschen»
erlebte fünf Auflagen und wurde nach seinem
Tod unzählige Male nachgeahmt. In einer Zeit des
Umbruchs ging es ihm darum, einer neuen Ge-
sellschaft verbindliche, ethische und stilistische
Umgangsformen beizubringen. Wie alle Moralis-
ten vor ihm war er überzeugt, dass nur die Stär-
kung des Selbst einen pfleglichen Austausch mit
anderen ermögliche. Sich selbst ein angenehmer
Gesellschafter zu sein und wahre Freundschaft
zu pflegen schienen ihm die geeigneten Mittel,
um Höflichkeit, Rücksichtnahme, Dankbarkeit,
Achtung und Zuneigung verlässlich herzustellen.
Er war ein ehrlicher Praktiker zwischenmensch -
licher Lebenskunst, der auch bei Konflikten für
kultivierte Umgangsformen eintrat. Auch wenn
aus heutiger Sicht manche seiner Rezepte veral-
tet und etwas bieder erscheinen, bleiben seine
vernunftgeleiteten Einsichten für jede funktio-
nierende Gesellschaft wegweisend für das Zu-
sammenleben.

Erziehungsfragen scheinen gut 200 Jahre
später wieder besonders aktuell zu sein. Zwar hat
sich die Welt gründlich verändert, aber irgend-
wie müssen wir als Individuen dennoch mitein -
ander auskommen. Würde Knigge heute leben,
müsste er sich damit abfinden, einer von unzäh-
ligen Ratgebern und Schriftstellern zu sein, die
im Medienmarkt mit möglichst provokanten
Thesen, wenigstens für kurze Zeit, auf sich auf-
merksam machen. Gegenwärtig haben Benimm-
Dich-Themen wieder einmal Hochkonjunktur.
Autorität ist gefragt, Strenge, Disziplin, Religion
und Nulltoleranz. Ganze Jahrgänge werden pau-
schal verurteilt: die 68er, die 35jährigen, die ego-
istischen Doppelverdiener oder die Null-Bock-
Generation. Je nach politischer Präferenz sind die
permissiven Mütter schuld oder die abwesenden
Väter, die Multioptionsgesellschaft oder die zu

vielen Migranten. Freiheiten zu ertragen muss
ge lernt sein. Wo das misslingt, nehmen Persön-
lichkeitsstörungen zu, und Psychologen wie Psy-
chiater haben alle Hände voll zu tun. So auch
Gabrielle Rütschi, Psychologin und Initiantin
des «Rencontre Culturelle» (www.rencontre-
culturelle.ch). eines Denk- und Debattierlabors in
Zürich. In ihrem soeben erschienenen Buch mit
dem Titel «Vielleicht» [1] stellt sie die «unver-
bindliche Verbindlichkeit» in den Mittelpunkt
ihrer Diagnosen. Verbindlichkeit definiert die
Autorin mit Begriffen wie: Verantwortung, Ver-
trauen, Respekt, Wertschätzung, Achtsamkeit,
Ehrlichkeit, Dauer und Beständigkeit. «Mensch-
liche Entwicklung verlangt nach Verbindlich-
keit», stellt sie einleitend fest. Dazu gehört das
Nachdenken über persönliche Werte. «Es ist 
nötig, für sich selbst zu definieren, was einem
wichtig ist, wo man Schwerpunkte im Leben 
setzen will […]. Ich möchte darum meine Leser
ermuntern, auf die innere Entdeckungsreise zu
gehen, für sich und für andere Verantwortung 
zu übernehmen und sich gegenseitig in der per-
sönlichen Entwicklung beizustehen.» Exempla-
rische Fallbeispiele werden mit «Denkanstössen»
kommentiert und mit Essays von Gastautoren
zum Thema Verbindlichkeit erweitert. Am meis-
ten überzeugen die zusammengefassten Schick-
sale aus der täglichen Praxis. Sie sind weder spek-
takulär, noch zwingend auf den Begriff der Ver-
bindlichkeit festzulegen, doch stets lebensnah
und pragmatisch beschrieben. Den Kommen -
taren von Ludwig Hasler, Markus Huppenbauer
und Christian Schüle gelingt mehr schlecht als
recht eine Art theoretischer Überbau. Klug und
realistisch sind die Bemerkungen von Ariadne
von Schirach zur «Erotik und Verbindlichkeit».
Die junge Philosophin aus Berlin hat mit ihrem
Buch «Der Tanz um die Lust» 2007 einen kon -
trovers diskutierten Beitrag gegen die Verding -
lichung von Körper und Beziehungen geschrie-
ben [2]. Ein Manifest gegen die Pornofizierung
für die einen, eine deutsch-romantische Konsum -
kritik für die anderen.

Es wäre nicht fair, Gabrielle Rütschi mit Frei-
herr von Knigge zu vergleichen, auch wenn sich
die Ziele decken mögen. Am meisten überzeugt
die tägliche Praxisarbeit, am wenigsten die Auf-
sätze, die teilweise mit einem larmoyanten, verba -
len Feuerwerk die bösen Verhältnisse attackieren.
Das tun andere besser und glaubhafter, wenn
auch leider ebenso wirkungslos.
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